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IsTeti-Variele
Russfahrt
«Alle sind scharf auf mich», prahlte der Einfluss

«Das ist ein heisses Eisen'» rief der Schmelzfluss.

«Immer am Ball bleiben», forderte der Spielfluss

«Was zu viel ist, ist zu viel», sagte der Uberfluss.

«Mich zieht es zum Meer», raunte der Nebenfluss.

«Ich munde im Ohr», gestand der Redefluss.

«Nur kerne Beruhrungsangst», meinte der Durchfluss

«Trennung ist tragisch», sprach der Grenzfluss

«Em Taschentuch, bitte'» bat der Tranenfluss.

«Ich habe den Kanal voll1» schrie der Abfluss.

Opticus

Andere Reisezeit
Ich freu mich auf die Urlaubszeit,
weil viele dann verreisen.
Die Hauptsache, das Ziel ist weit,
sie können Reisen preisen.
Sie schreiben dann, wie schon es ist,
das Wetter und das Zimmer.
In Wirklichkeit ist's grosser Mist,
denn regnen tut es immer
Sie schreiben auch, sie hungern nicht,
das Essen sei hier Spitze.
Es fragt sich nur aus welcher Sicht,
denn meistens gibt es Grütze
Sie schreiben auch «Damit Ihr's wisst,

im Grase konn' wir liegen'»
Dass uberall nur Bauplatz ist,
das wird bewusst verschwiegen.
Ich freu' mich, dass die Nachbarschar

verstreut m alle Ecken

Mein Vorteil dadurch, ist doch klar

Kein Lann wird mich nun wecken Heinz Heinze

Wider-Sprüche

von Felix Renner

Dafür gibt's jetzt den Medienfruhling, den

Mediensommer, den Medienherbst und den

Medienwinter

Wenn ich in der sprachlichen Bmchbude, wo die

journalistischen Metaphern hausen, auf eine «Lei-

Alles Menschliche versinkt in Gewöhnlichkeit

und Banalität, und die ausser-

menschliche Natur interessiert uns bald

nur noch, wenn es uns gelingt, sie zu

einem Erlebnispark zu degradieren

«Ja, der Sommer ist da'» Nein, bloss

das Pnntmediensommerspektakel ist
wieder emmal da1

Sommer Die Temperaturen steigen
und steigen und betauben die Sinne, die

Blatter der Baume verlieren die

Unschuld des Frühlings - und auf die

ausgedünnten Zeitungen ist erst recht

kein Verlass mehr

Waren das doch stinklangweilige Zeiten,

als es bloss diese Jahreszeiten gab'

che im Keller» stosse, so erinnert mich
diese jeweils reflexartig an den «Silberstreifen

am Horizont»

Den Sommer spurst du in den seltenen

Besinnungsmomenten, da der Zahn der

Zeit sem widerliches Nagen unterbricht

«Die Welt ist schon, es ist Sommer

Die Strassen riechen nach Liebe, die

Luft ist weich und zart»(Blick, 22 Juni
2001 Li der Tat, die Welt ist ganz
schon sommerlich Die Strassen riechen

penetrant nach Abgas, Alkohol und

Pisse, die Luft wird nie mehr wirklich

rem - und auch die Giftspritzen fur geistig

behinderte Tater m den USA smd

vorerst m der Regel wirklich weich und

zart1

Was uns Mutter Natur mit ihren immer
deftigeren Katastrophen wahrscheinlich

sagen mochte «Ihr untersteht euch, ich

kann mcht anders'»

MEDI BELORTAJA
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